
V on  dem  begrenzten  Z irk e l naturkundlich  (»naturh istorisch «) begeisterter M än n er, 
die 1 8 0 1  im Z u g e  der A u fk lä ru n g  des a u sg eh en d en  18 . Ja h rh u n d erts  die N a tu rh isto ­
rische G esellschaft N ü rn b erg  grü n deten , bis zur augenblicklichen  S tru k tu r d ieser  
Institution  ist ein w eiter  W eg, a b er ihre  v o lk sb ild e n d e  A u fg a b e  ist heute, w o  U n i­
versitä ten  v ie l vo n  dem  ü bern om m en  hab en , w a s  e in st d er P riva tin itia tive  ü berlassen  
w ar, nicht m ehr w eg zu d isp u tieren . D am it w ir d  d ie naturhistorische G esellschaft vo n  
allen Fragen tangiert, die unsere »B ild u n g « b e tre ffe n . In so fern  w a r d er V ortra g  vo n  
D r. B auer, D irek to r  des W illstätter G y m n a siu m s N ü rn b e rg , am  19 .  10 . 67 ein w esen t­
licher B eitrag zur Frage der B ild u n g sin stitu tio n en  u n serer Z eit. D e r n achfolgen de  
A u sz u g  b etrifft  das H au ptprob lem .

Die Hintergründe unserer Unzufriedenheit mit dem bestehenden Schulwesen

von Georg-K arl Bauer

Wir können uns die Verwirklichung der 
demokratischen Staatsform heute nicht anders 
vorstellen, als daß verschiedene politische und 
kulturpolitische Ziele und Wertungen durch 
verschiedene Parteien verfochten werden. Da­
bei ist zu erwarten, daß die Ansicht der Mehr­
heit, meist modifiziert durch die Rücksicht auf 
die Oppositionsparteien, sich in der Gesetz­
gebung niederschlägt, aber schon die nächste 
Wahl kann durch eine andere Konstellation 
der Parteien die Aufhebung oder wesentliche 
Änderungen dieser Gesetze erzwingen. N a ch  
u n s e r e r  d e rz e it ig e n  E in s ic h t  e n ts p re c h e n  u n d  
b e d in g e n  sich  D e m o k r a t ie  u n d  p lu ra lis t is c h e  
G e s e lls c h a ft . D a ra u s  fo lg t  e in e  E r z ie h u n g  
o h n e  v e r b in d lic h e s  L e it b i ld  a u f  la n g e  S ich t, 
e in e  Z u r ü c k h a lt u n g  d e s  L e h r e r s  in  d e r  V e r ­
m itt lu n g  v o n  W e r tm a ß s tä b e n  u n d  E n ttä u ­
s c h u n g  d e r  E lte rn , w e n n  s ie  v o n  d e r  S c h u le  
d ie  V e r m it t lu n g  a llg e m e in g ü lt ig e r  W e r tm a ß ­
stä b e  in  d e m  A u s m a ß  e r w a r te n , d a s  v o i  
50 Ja h r e n  ü b lic h  w a r .
Nach der noch heute gültigen Auffassung 
schließt die Erziehung des jungen Menschen 
die Tradierung von Wertmaßstäben nicht nur 
für den ästhetischen, sondern vor allem für 
den ethischen Bereich ein. Soll die Schule in 
Zukunft darauf verzichten? Tatsächlich ver­
treten heute nicht wenige Eltern den Stand­
punkt, die Schule solle sich auf Wissensver­
mittlung beschränken. In diesem Sinne spricht

man von »wertneutraler Pädagogik«. Ihnen 
widersprechen — man kann die Kontroverse 
in der Tagespresse verfolgen — vor allem 
sozialpolitisch orientierte Zeitgenossen, die 
eine zunehmende Beteiligung der Schule an 
den Erziehungsaufgaben fordern, weil viele 
Eltern sie heute nicht mehr bewältigen.
Aus der Schulpraxis heraus lautet die Frage 
nicht: Soll die Schule — ich denke dabei vor­
nehmlich an die Gymnasien — auf die Er­
ziehungsaufgabe verzichten? Sie kann es 
ja grundsätzlich gar nicht, solange beamtete 
Lehrkräfte von ihrem Dienstherrn einen in 
Schulordnungen fixierten Erziehungsauftrag 
haben. Die Frage lautet vielmehr: W ie  kann 
die Schule diesen Erziehungsauftrag erfüllen? 
Ein ganz konkretes Beispiel: Die Verfassung 
des Freistaates Bayern sagt in Artikel 1 3 1 :  
»Die Schulen sollen nicht nur Wissen und 
Können vermitteln, sondern auch Herz und 
Charakter bilden« und sie nennt unter den 
obersten Bildungszielen »Ehrfurcht vor Gott 
und Aufgeschlossenheit für alles Wahre«. 
Weitaus die meisten Eltern stimmen damit 
überein, aber es gibt sicher auch nicht wenige, 
die über Wahrheit und Wahrheitsliebe ihre 
besonderen Ansichten haben. Sie wissen z. B., 
daß die Schule für eine vorübergehende Be­
urlaubung ihrer Kinder an ministerielle Wei­
sungen gebunden ist, daß manche Begründun­
gen für die Befreiung anerkannt werden, an­
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dere nicht. Viele sprechen sich mit dem Direk­
tor offen darüber aus und sind darauf be­
dacht, die Erziehung zur Wahrheitsliebe nicht 
zu gefährden, andere ziehen es vor, die Be­
gründung zu liefern, die anerkannt wird. Ist  
es n icht zu  hoch g e g r if fe n ,  d ie  W a h r h e its lie b e  
in  d e r  p lu ra lis t is c h e n  G e s e lls c h a ft  a ls  e in e  a ll­
g e m e in v e r b in d lic h e  V e r h a lt e n s r e g e l,  a ls  v e r ­
b in d lic h e s  E r z ie h u n g s z ie l h in z u s te lle n ?  Ich 
b in  m ir  d e s  G e w ic h ts  d ie s e r  F ra g e  w o h l  b e ­
w u ß t. D ie  E r fo lg lo s ig k e it  u n s e r e r  B e m ü h u n ­
g e n  a u f  d ie s e m  G e b ie t  n ö tig t  m ich , s ie  zu  s te l­
len . Versuchen wir, den praktischen Sonder­
fall verallgemeinernd zu formulieren: Wir ha­
ben auf der Schule von Kants kategorischem 
Imperativ gehört: »Handle so, daß die Ma­
xime deines Willens jederzeit zugleich als 
Prinzip einer allgemeinen Gesetzgebung gel­
ten könne«. Gewiß, es ist eine hochgespannte, 
rigorose Forderung. Sie wurde der Genera­
tion, der ich angehöre, auf der Schule als be­
rechtigt hingestellt, als sichere Richtschnur 
empfohlen. Können wir Lehrer das heute noch 
mit gutem Gewissen tun?
Wenn wir diese Beobachtungen in die Ter­
minologie kleiden wollen, die der amerika­
nische Soziologe David Riesman in seinem 
1950 erschienenen Buch »The Lonely Crowd« 
(»Die einsame Masse«) benutzt, so müssen 
wir etwa so formulieren:
Kant ist ein typischer Vertreter des in n e n g e ­
le ite te n  Menschen, der sein sittliches Verhal­
ten weder nach einer festgeformten Tradition 
noch nach den Ansichten seiner Umwelt aus­
richtet, sondern den Maßstab dafür — Ries­
man spricht von einem Kreiselkompaß — in 
sich selbst trägt. Klassischer Beleg dafür ist 
Kants Abschluß seiner »Kritik der praktischen 
Vernunft« mit ihrem berühmten Satz: »Zwei 
Dinge erfüllen das Gemüt mit immer neuer

und zunehmender Bewunderung und Ehr­
furcht, je öfter und anhaltender sich das Nach­
denken damit beschäftigt: Der bestirnte Him­
mel über mir und das moralische Gesetz in 
mir.« Demgegenüber beschreibt Riesman den 
Typus des a u ß e n g e le ite te n  Menschen, der 
heute vorwiegend in amerikanischen, aber 
auch in europäischen Großstädten zu finden 
ist, folgendermaßen: »Das gemeinsame Merk­
mal der außengeleiteten Menschen besteht 
darin, daß das Verhalten des einzelnen durch 
die Zeitgenossen gesteuert wird, entweder 
von denjenigen, die er persönlich kennt, oder 
von jenen anderen, mit denen er indirekt 
durch Freunde oder durch die Massenunter­
haltungsmittel bekannt ist«. »So gibt der au­
ßengeleitete Mensch die feste Charakterrolle 
des innengeleiteten Menschen auf und über­
nimmt dafür eine Vielfalt von Rollen, die er 
im geheimen festlegt und entsprechend den 
verschiedenen Begebenheiten und Begegnun­
gen variiert.« Die tägliche Zeitungslektüre 
über die Motive, die auf Abwege geratene 
Jugendliche für ihre Taten angeben, bestätigt 
Riesmans Aussage. D ie  L e h r e r  b i ld e n  n u r  
e in e n  k le in e n  A u s s c h n itt  au s d e r  g ro ß e n  Z a h l  
v o n  Z e it g e n o s s e n , d ie  d e n  s o g e n a n n te n  a u ­
ß e n g e le ite te n  M e n sc h e n  d ir e k t  o d e r  in d ir e k t  
s te u e rn . V ie le  E lte rn  e m p fin d e n  d e n  s te u e r n ­
d e n  E in flu ß  d e r  M a s s e n u n t e r h a ltu n g s m it t e l  
a u f  ih re  K in d e r  s tä r k e r  a ls ih re n  e ig e n e n  u n d  
w e n n  schon d ie  E rw a c h se n e n  nach R ie sm a n  
ih r  V e r h a lte n  w e it g e h e n d  v o n  a u ß en  s te u e rn  
la sse n , w ie v ie l  m e h r  w ir d  das b e i d e m  J u g e n d ­
lich en  d e r  F a ll s e in , in  d e m  d a s , w a s  w ir  
G e w is s e n  d e n n e n , ja  e rst  e n tw ic k e lt  u n d  b e ­
w u ß t  g em a ch t w e r d e n  m u ß ?

Anschrift des Verfassers: Oberstudiendirektor Dr. 
Georg-Karl Bauer, 85 Nürnberg, Oedenberger Str. 45
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